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Wie bringt man Schülerinnen und
Schülern einer Kantonsschule das The-
ma Betriebswirtschaftslehre näher?
Man simuliert mit ihnen die reale Welt
eines Unternehmens. Dies geschieht
seit einigen Jahren im Rahmen von
Wirtschaftswochen, welche die Aargau-
ische Industrie- und Handelskammer
(AIHK) in Zusammenarbeit mit der
Ernst Schmidheiny Stiftung ermöglicht.
Unterrichtet und gecoacht werden die
Unternehmerinnen und Unternehmer
in spe jeweils durch Führungskräfte
mit Erfahrungsschatz und Praxiswissen
aus der Wirtschaft.

An der Kantonsschule Zofingen ha-
ben sich dieses Jahr 17 Schülerinnen
und Schüler aus verschiedenen Klassen
für die Projektwoche angemeldet. Dar-
unter viele der ersten Klasse, wie Kan-

ti-Lehrer Jürg Gabathuler betont. Gelei-
tet wurde die Woche von Fachleuten
der Zürcher Kantonalbank (ZKB). Nadia
Aebli ist Teamleiterin Finanzierung und
Rafael Alves arbeitet als «Crack» für Bi-
lanzen im Bereich der Unternehmens-
nachfolge.

Produktentwicklung
Zunächst befassten sich die Teilneh-

merinnen und Teilnehmer mit der Ent-
wicklung eines Produkts, in diesem Fall
Roboterstaubsauger. Dann ging es an
die Strategie, um Finanzen, Personal,
Produktion, Marketing und Vertrieb.
Dann galt es, das fiktive Unternehmen
auf Basis der erarbeiteten Konzepte zu
führen. Jeder Tag der Woche entsprach
einem simulierten Geschäftsjahr. Am
Freitag der grosse Moment: die Gene-
ralversammlungen der insgesamt drei
fiktiven Firmen. Referieren, präsentie-

ren, sich den Fragen fiktiver Aktionäre
stellen. Die Robocleaner AG kam bei ih-
rer Marktanalyse zum Schluss, dass ein
preiswertes Produkt ein grosses Volu-
men und ansprechenden Gewinn gene-
riert. «Unser Produkt soll sich jeder
leisten können, um sein Daheim aufzu-
werten», wurde
an der GV gesagt.
Die Firma Harper
will im höher-
preisigen Segment
«mit bester Tech-
nologie und ein-
zigartiger Ferti-
gungsqualität überzeugen».

Der ganze Fertigungsprozess findet
in der Schweiz statt. ÆROtech ent-
schloss sich, den Mittelweg zu beschrei-
ten. «Wir setzen uns für eine günstige
und trotzdem gute Qualität ein.» Wie
im realen Wirtschaftsleben wurden die

drei Unternehmen mithilfe eines spezi-
ell entwickelten Computerplanspiels
mit einer wirtschaftlich schwachen
Phase, mit neuen Entwicklungen auf
dem Markt und in der Produktionstech-
nik konfrontiert. Da muss aus wirt-
schaftlichen Gründen Personal abge-

baut werden,
neue Produkti-
onsanlagen liefern
höhere Stückzah-
len und benötigen
zur Bedienung
weniger Mitarbei-
terinnen und Mit-

arbeiter. Auf der andern Seite konnte
der Erfolg dazu führen, dass das Pro-
dukt aufgrund der Nachfrage nicht lie-
ferbar war oder Überproduktion nach
verstärkten Aktivitäten im Verkauf rief.
Abgerundet wurde die Woche mit dem
Besuch einer realen Unternehmung.
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«Es geht darum, dass sich
die Schüler mithilfe eines
Planspiels unternehmeri-
sches Rüstzeug erwerben.»
David Sassan Müller Jurist bei der AIHK

Die Geschäftsleitung der Harper AG erläutert der Generalversammlung ihre Unternehmensergebnisse und -ziele. BKR

VON BEAT KIRCHHOFER

Containerdorf in Safenwil
hat nicht nur Nachteile
Nachbarn in Mehrfamilien- oder Einfami-
lienhäusern können nicht ausgewählt
werden. Das Gleiche gilt bei Container-
siedlungen. Sind die Bauvorschriften er-
füllt, können Mieter einziehen, allenfalls
auch Asylsuchende. Nachbarn haben sich
mit dem neuen Umfeld abzufinden,
Grundstückbesitzern steht es frei, das Ei-
gentum nach Gutdünken zu nutzen, so-
fern Zonen- und Bauordnung eingehalten
sind. Es kann nicht sein, dass bereits heu-
te versucht wird, die Rechtsprechung ab-
zuändern, um Bagatellvergehen mit der
Abschiebung zu bestrafen. Und es darf
auch nicht sein, dass versucht wird, die
Nutzung von Privateigentum einzuschrän-
ken, um Flüchtlinge fernzuhalten. Beim
geplanten Projekt in Safenwil entstehen
für die Gemeinde keine Kosten. Im Ge-
genteil, Baubewilligungen, Wasser- und
Stromanschlüsse usw. sind kostenpflich-
tig. Das einheimische Gewerbe könnte
von Aufträgen profitieren. Zudem sind
Asylbewerber meist nicht mobil und kau-
fen deshalb oft in der Nähe ein. Wird das
Bauvorhaben nun lange verzögert, so
könnten die Bauherren der Container auf
die Idee kommen, stattdessen Sozialwoh-
nungen einzurichten, und so hätte der So-
zialdienst der Gemeinde Safenwil auch
wieder etwas damit zu tun.

HANSRUDOLF BÜRGI, SAFENWIL

Automatische
Ausschaffung erinnert an
die Judenverfolgungen
Die Durchsetzungsinitiative der SVP ver-
langt Automatismen: Wenn ein Ausländer
sich etwas Bestimmtes zuschulden kom-
men lässt, wird er automatisch ausge-
schafft. Das erinnert an die 30er Jahre in
Deutschland: Wer Jude war, galt automa-
tisch als staatsfeindlich, er hatte kein
Recht auf eine Prüfung seiner individuel-
len Situation und wurde verfolgt – bis hin
zur «Endlösung». Daran denken wir heute
mit Grauen. Im Fall der Nationalsozialis-
ten halten wir die rechtliche Ausgrenzung
eines Teils der Mitmenschen per Automa-
tismen für menschenverachtend – im Fall
der SVP-Durchsetzungsinitiative jedoch
halten viele von uns Automatismen offen-
bar für legitim. Automatismen, die ver-
hindern, dass der Einzelfall beurteilt wird,
und die so einem Mitmenschen jede Mög-
lichkeit nehmen, sich zu wehren, sind ei-
ner demokratischen Gesellschaft unwür-
dig – und sie stehen im Widerspruch zu je-
der demokratischen Verfassung. Die
Durchsetzungsinitiative ist deshalb abzu-
lehnen. KARL ERNST, ZOFINGEN

LESERBRIEFE

Mehr als 40 Besucher folgten im Praxis-
keller den Erzählungen des Schauspielers
Volker Ranisch über den Dichter Theo-
dor Fontane (1819–1898). Es handelte sich
um ein brillantes literarisches Porträt un-
ter dem Titel «Aber diesmal wird es eine
Freude sein». In vier Kapiteln durchaus
heiterer Art wurde das Leben eines Man-
nes skizziert, der von sich behauptete,
lieber «Lausedichter» als für «Bibber und
Klimbim» zu sein. In seinem beinahe 80-
jährigen Leben hat Fontane viel erlebt.
Daran knüpfen sich unterschiedlichste
Erinnerungen. Der Bogen spannt sich
von Briefen an seine Frau Emilie über
Reiseberichte, die berühmten Wande-
rungen durch die Mark Brandenburg bis
hin zu den Balladen und zu «Effi Briest».

Porträt in vier Facetten
Volker Ranisch hatte seine Erzählung

in vier Kapitel unterteilt: Der Mensch
Theodor Fontane («Man ist nicht bloss
ein einzelner Mensch, sondern gehört ei-
nem Ganzen an»); Fontane, ein Reisen-
der und Wanderer («In den meisten Fäl-
len heisst reisen, sich ärgern»); der Brie-
feschreiber, Balladendichter und Roman-
schriftsteller («Herr von Ribbeck auf Rib-
beck im Havelland, ein Birnbaum in

seinem Garten stand ...»); der Dichter als
Gatte («Heute vor neunzehn Jahren hat-
ten wir unseren Polterabend. Was ist seit-
dem alles ins Land, was ist alles zur Ruh
gegangen ... In weitere Betrachtungen
will ich mich nicht einlassen»).

Der Erzähler schilderte das Äussere
Fontanes als eher unscheinbar. Er sei im
Schritt zielstrebig gewesen und immer
nahe der Häuser gelaufen, um nicht auf-
gehalten zu werden: «Es lohnt sich nicht,
für den Austausch einiger Banalitäten ei-
ne Erkältung einzuhandeln.» Fontane sei
aber kein unfreundlicher Mensch gewe-
sen: «Lass ab von diesem Zweifeln, Klau-
ben, vor dem das Beste selbst zerfällt,
und wahre dir den vollen Glauben an
dieser Welt trotz dieser Welt.» Sehr offen
schildert der Dichter seine Kindheitserin-
nerungen. Sein Vater hatte vier Apothe-
ken erworben und wieder verkauft – alle

mit Verlust. Man erfährt viel über die
Sommers- und Winterszeit in Pommern,
über den Herbst als Schlacht- und Back-
zeit, über die Gänse zu Martini, über die
Schweine-Metzgete.

Mit 70 war er berühmt
Das Geburtshaus Fontanes lag vis-à-

vis einer der ehemaligen Apotheken.
Nach 30 Ehejahren trennten sich die
Eltern, ohne zu scheiden. Als 22-Jähri-
ger war Fontane Artikelschreiber für
Zeitungen, mit 30 Jahren war er pleite,
seinen ersten Roman schrieb er mit 58,
und im Alter von 60 Jahren beschloss
er, naturalistischer Schriftsteller zu
werden. Zu dieser Zeit war er eine Art
Schutzengel für eine neue Schriftstel-
lergeneration. Mit 70 war Fontane be-
rühmt. Er gilt als der herausragende
Vertreter des poetischen Realismus in
Deutschland. In seinen Romanen, die
grossenteils erst nach seinem 60. Le-
bensjahr entstanden, charakterisiert er
die Figuren, indem er ihre Erschei-
nung, ihre Umgebung und vor allem ih-
re Redeweise aus einer kritisch-liebe-
vollen Distanz genau beschreibt. Ty-
pisch ist die Darstellung einer gepfleg-
ten Konversation in einem abgeschlos-
senen Zirkel, etwa bei einem Festessen
– die Personen folgen gesellschaftlichen
Konventionen und enthüllen doch ihre
wahren Interessen, häufig gegen ihren
Willen. Dabei gelangt Fontane von ei-
ner Kritik an Einzelpersonen oft zu ei-
ner impliziten Gesellschaftskritik.

Erzählkunst liess Fontane erstehen
Rothrist Schauspieler Volker
Ranisch schilderte den deut-
schen Dichter in vier Kapiteln.

VON KLAUS PLAAR

Der professionelle Schauspieler Volker
Ranisch ist ein begnadeter Erzähler. K.P.

Nach dem ökumenischen Gottesdienst
in der Zofinger Stadtkirche mit Pfarre-
rin Antje Kirchhofer (christkatholisch),
Pfarrer Peter Friedli (römisch-katho-
lisch) und Pfarrerin Ruth Kremer (re-
formiert) trafen sich die Besucher im
Kirchgemeindehaus zum gemeinsamen
Suppenessen. Die Kochgruppe des
Männerturnvereins wartete mit einer

feinen Gerstensuppe und einem um-
fangreichen Dessertbuffet auf.

Der Erlös geht an Projekte der kirch-
lichen Hilfswerke, insbesondere an die
Unterstützung von Wanderarbeiterin-
nen in China, die oft weit weg von ih-
ren Familien unter widrigsten Bedin-
gungen ihrer Arbeit nachgehen müs-
sen. (HST)

Der Männerturnverein stand für
einen guten Zweck am Kochherd

Zofingen

Der Männerturnverein schöpft fein duftende Gerstensuppe aus. HST

tm
Hervorheben

tm
Hervorheben

tm
Hervorheben


	Montag, 15. Februar 2016
	Seite: 25
	Auf Preis oder Qualität setzen?
	150216_reg_lb_buergi_ernst
	Der Männerturnverein stand für einen guten Zweck am Kochherd
	Erzählkunst liess Fontane erstehen


